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590 DIE BERNER WOCHE

Gemeindebaus der Stadt Bern. 5affade|gegenjüe TTCebaergaffe.

„;2Bel<h ein Droft unb unbegrengt
Unb unnennbar ift bie SBottne,

Dab gleich einer milben Sonne
Siidj bein Sateraug umglängt."

SSie ftimmungsool unb freubenrekh mar aber er)t ber

Dag, an bern bie neuen Jhrfer gum erftenmaljn ber Döhe
bes Durmes ertlangen, mäbrenb unten im Siiirchenraum bie

Ülnbächtigen fait atemlos ben neuen Dörnen Iaufdjten. 2In

biefem Sage mar's, als f)ätte bie greüfee allenthalben in
ber SBelt fidji beurlaubt, um mit allen ibren ©ngeln nur
im Dörflein unterm hoben Damm gu ©aft! 3U fein.

„Sich — wie batb, fchwiinbet Schönheit urib ©eftalt!"
©in paar 2Bo4jen fpäter batte man in ale 2Bintet ber

Käufer unb Dergen btneingünben tonnen unb bätte oon
iener greube fein giinflein mehr gefunben. Die gröfete

unb fcffmerfte ©Iode mar gerfprungen. 2Begen a'IIgubarten

©uffes? Sßegen grimmiger SBinterfätte? SB eil bie SBan»

bung bes Ülnfcfjtagringes ber Schwere bes Stlöpels nicht

geroacbfen mar? Ober aus irgenbeinem anbern ©runb?
SKan bat bas Kätfel nie gelölt. Die ©lode gab einen 3am=

merton, ber einem Start unb Sein burdfbrang. Dem

ffilodengieber mar niemanb gram, ©r mar ein Staun mie

©olb unb bas ßeib lag fdjtoeret auf tb'rrt, als auf uns
anbern allen, ©ines Dages mürbe fein Stunftwerf ger=

fchlagen, bie Stüde flogen oom Dürrn unb — oon fdjmatget

„Slabe" gebedt — fuhr ein SBagen gum Dorf hinaus,
©in Dotenwagen.

Stach geraumer SBeile bing eine neue ©Tode im Dürrn,
umgegoffen aus beut gerfchlagenen ©r3 ber Xtng'Iüdsglode.

3ht Don mar weich unb ool unb rein. Doch ein wenig

IXnglüdsgeift mar mit in bie neue gorm geftoffen. Das
©eläute mar nicht mebr aus einem ©uff, unb wo früher
reine Darmonie gemefeh, ba fang neben wahren Degens»
tönen biüfort auch eine fdfwadje Diffonang. Siele merften

es nicht, anbern war es gleich unb bie britien b'achten

ftbmerglicb refignieri: ,,©rab wie im Stenfcbenfeben! ©s

tann nicht anbers fein. Stit ben bellften griebens» unb

greubentöneu fummt immer ein fchmerglichet Itnter» unb

Siebenion. Die bimmlifche Harmonie ift ein Ding, bas Wir

niemals oöllig haben, aber fehnfuchtsootl erwarten, ie mehr

wir leiben unb fo lang wir leben."
Stoch oieles tonnt' ich oon meinem Stirdjlein unterm

hoben hamm ergäblen. Sur eines noch gum Schhiff. Dab
ich es fo lieb behalte unb immer noch mein Stirchleitt nenne,

tornrnt auch baber, bab es ein gut bemotratifcbes Stirchlein

mar. Sluch ber Starrer galt betritt als Sinecht unb nicht

als Steifter ober S err. Sis ich taunt oier SBochen nach

meinent Smlsantritt bie erfte Deichenrebe bort hielt — es

war an einem Sonntagmorgen 7- ba fürchtete ber an»

mefenbe ©emeinbehauptmann, ich tonnte aïs Sealing bie

Serlefung bes gu ©bren bes Doten gefchriebenen fiebens»

Iaufes oergeffen unb rief aus bent Stirdjenfcbiff an bie
Langel berauf: „Derr Starrer!" — 's Serfonali nöb

pergeffä!"
Seither Iaffe ich tnir's angelegen fein, ©bre gu geben,

bem ©bre gebührt, gumal ben Doten, unb benen, an bie
ich' in ber gerne beute. 3u ben leiteten gehört bas 5iircb=

lein unter bem hoben Damm, bem ich jefet „bas Serfonali"
gefchrieben, obwohl es rtodjj lebt unb in Salbe gmetbunbert
Sabre alt wirb. Stöge es noch oiel hunbert Sabre leben

unb oielen auf ben rechten SBecg oerbelfen, ben SBeg gum
Sehen!

rzizr —»KP __ — rrrraa»

SDas @gmefnöeS)ßU53 ber -Stobt Sern.
Die ©rricblmtg eines ©emeinbebaufes mar bis oor

ludern ein blob im' Stillen gehegter frommer SBunfch ge=
meinnübiger Greife unferer Stabt. Sefonbete Kmftänbe
bringen es mit ftidji, bab fich! beute biefer SBuufch an bie
Oeffentlicbteit wagt unb gwar gerabe in ber gorm' eines
wobigeftalteten Sroieïfes, p beffen Sermirtlichung bie ge=
nannten Streife ihr Seftes eingufeben enifihloffem finb.

Die ©emeinbebaus Sbee.
Dierüber würbe au bilefer Stelle*) fcbon ausführlich'

abgehanbelt; wir tonnen uns baber tnrg faifen.
Seit 1918 befteb't im ber Sdjiweig eine „ffiemeinbebaus»

Stiftung", bie bie ©rrhhtung oon ©emeinbeftuben unb ®e=

tneinbebäufern gu förbern beftreht ift. Die ©rünbung ift
beroorgegangen aus bem Schöbe ber „Schweig, ©emein»
nübiqen ©e'eTTfcbart" unb beg „ Hitrrfier grauenberring für
altobolfreie SBirtfcbaften" ; an beffen Spifee ftanb fange gabte
grau Srof. S. DreHt, bie beute alg ©brenpräfibentin ber
neuen Stiftung auf ein feqengretctceg, qrojfeg 3Berf ^urüctbfiifen
tann: Die 13 altobotfreien Speife» unb Sturbäufer bes
3ürcber grauenoereines Bebienten im Sabre 1918 täglich!

9 Qtt 9îummerf3 un&"4 &e§"gaörgange§^1919.
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gememäehsuz à Staàr kern. LzsssZe^gegen"iNe Mekgergasse.

„Welch em Trost und unbegrenzt
Und unnennbar ist die Wonne,
Daß gleich einer milden Sonne
Mich dein Vateraug umglänzt."

Wie stimmungsvoll- und freudenreich war aber erst der

Tag, an dem die neuen Rufer Zum erstenmal in der Höhe
des Turmes erklangen, während unten im Kirchenraum die

Andächtigen fast atemlos den neuen Tönen lauschten. An
diesem Tage war's, als hätte die Freude allenthalben in
der Welt sich beurlaubt, um mit allen ihren Engeln nur
im Dörflein unterm hohen Hamm zu Gast! zu sein.

„Ach — wie bald, schwindet Schönheit und Gestalt!"
Ein paar Wochen später hätte man in alle Winkel der

Häuser und Herzen hineinzünden können und hätte von
jener Freude kein Fünklein mehr gefunden. Die größte
und schwerste Glocke war zersprungen. Wegen allzuharten
Gusses? Wegen grimmiger Winterkälte? Weil die Wan-
dung des Anschlagringes der Schwere des Klöpels nicht

gewachsen war? Oder aus irgendeinem andern Grund?
Man hat das Rätsel nie gelöst. Die Glocke gab einen Jam-
merton, der einem Mark und Bein durchdrang. Dem

Glockengießer war niemand gram. Er war ein Mann wie
Gold und das Leid lag schwerer auf ihm, als auf uns
andern allen. Eines Tages wurde sein Kunstwerk zer-
schlagen, die Stücke flogen vom Turm und von schwarzer

„Blähe" gedeckt — fuhr ein Wagen zum Dorf hinaus.
Ein Totenwägen.

Nach geraumer Weile hing eine neue Glocke im Turm,
umgegossen aus dem zerschlagenen Erz der Unglücksglocke.

Ihr Ton war weich und voll und rein. Doch ein wenig

Unglücksgeist war mit in die neue Form geflossen. Das
Geläute war nicht mehr aus einem Guß, und wo früher
reine Harmonie gewesen, da sang neben wahren Herzens-

tönen hinfort auch eine schwache Dissonanz. Viele merkten

es nicht, andern war es gleich und die dritten dachten

schmerzlich resigniert: „Grad wie im Menschenleben! Es

kann nicht anders sein. Mit den hellsten Friedens- und

Freudentönen summt immer ein schmerzlicher Unter- und

Nebenton. Die himmlische Harmonie ist ein Ding, das wir

niemals völlig haben, aber sehnsuchtsvoll erwarten, je mehr

wir leiden und so lang wir leben."
Noch vieles könnt' ich von meinem Kirchlein untern,

hohen Hamm erzählen. Nur eines noch zum Schluß. Daß
ich es so lieb behalte und immer noch! mein Kirchlein nenne,

kommt auch daher, daß es ein gut demokratisches Kirchlein
war. Auch der Pfarrer galt darin als Knecht und nicht

als Meister oder Herr. Als ich kaum vier Wochen nach

meinem Amtsantritt die erste Leichenrede dort hielt — -es

war an einem Sonntagmorgen 7- da fürchtete der an-
wesende Gemeindehauptmann, ich könnte als Neuling die

Verlesung des zu Ehren des Toten geschriebenen Lebens-

laufes vergessen und rief aus dem Kirchenschiff an die

Kanzel herauf: „Herr Pfarrer!" — 's Personali nöd

vergessä!"

Seither lasse ich mir's angelegen sein, Ehre zu geben,

dem Ehre gebührt, zumal den Toten, und denen, an die
ich in der Ferne denke. Zu den letzteren gehört das Kirch-
lein unter dem hohen Hamm, dem ich jetzt „das Personali"
geschrieben, obwohl es noch lebt und in Bälde zweihundert
Jahre alt wird. Möge es noch viel hundert Jahre leben

und vielen auf den rechten Weg verhelfen, den Weg zum
Leben!

Das Gemeindehaus der Stadt Bern.
Die Errichtung -eines Gemeindehauses war bis vor

kurzem ein bloß int Stillen gehegter frommer Wunsch ge-
meinnütziger Kreise unserer Stadt. Besondere Umstände
bringen es mit sich, daß sich!'heute dieser Wunsch an die
Öffentlichkeit wagt und zwar gerade in der Form eines
wohlgestalteten Projektes, zu dessen Verwirklichung die g-e-

nannten Kreise Gr Bestes -einzusetzen entschlossen sind.

Die Gemeindehaus-Idee.
Hierüber wurde an dieser StelleZ schon ausführlich-

abgehandelt; wir können uns daher kurz fassen.
Seit 1913 besteht in der Schweiz -eine „Gemeindehaus-

Stiftung", die die Errichtung von Gemeindestuben und Ge-
meindehäusern zu fördern bestrebt ist. Die Gründung ist
hervorgegangen aus dem Schoße der „Schweiz. Gemein-
nütziqen Gesellschaft" und des „Zürcher Frauenvereins kür
alkoholfreie Wirtschaften"; an dessen Spitze stand lange Fahre
Frau Prof. S. Orelli. die heute als Ehrenpräsidentin der
neuen Stiftung auf ein segensreiches, großes Werk zurückblicken
kann: Die 13 alkoholfreien Speise- und Kurhäuser des
Zürcher Frauenvereines bedienten im Jahre 1913 täglich

h In NummeO3 und"4 des'Jabrganges I9t9.
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20,000 Serfonen unb hatten einen
Sahresumfab non 4 ©îiIRonen Siran*
Jen. 3br ©ebante, auf eine äbnli#e
prattif#e 2ßeife ben Wlfobolismus
au# in ber übrigen S#roei3 3U be*
fämpfen, ijt gunä#ft in ber Sform
ber ertoäb/ntett Stiftung oerarjrtli#t
tnorben. Sie Stiftung unterftüfet unb
förbert bur# ibr Selretariat bie ©r=
ridjtung altobolfreier ©emeinbeftuben
unb ©emeinbebäufer, too fie ba3u ©e=
legenbeit finbet.

Sie © em ein b et; a usb eft rebung gebt
oon ber äRarime aus: Seffer oorbeu*
gen al8 Perbüten. Sie mill barum
Porab bie S n g e n b Por ben ©er*
fu#en beg Wlfobolg unb ber ©äffe
betoabren, inbem fte ibr angenehme
Säume gut Verfügung fterft; biet
fallen bie jungen Seute beiberlei ©e*
f#Ie#tes Unterhaltung unb geiftige
fjörberung ftnben, obne baff fie ben
Trinïfitten Tribut gu leiften genötigt
finb. Sie f#ulentlaffene 3ugeitb ift
bis beute recfjit arg oerna#Iäffigt omr*
ben aon ber öffentli#en ^ürforge,
SJlan f#idte fie aon ber Sdjulbant
treg mitten ins ©etriebe ber SBelt
hinaus, fie, bie no#jm ©nttoidlungs*
alter, in ber f#ubbebürftigften unb
gefäbrli#ften ©po#e ihres Sehens
fteben. ©tan feéte bie ungefeftigten
jungen ©barattere ben toiberfpre#ertb*
ften ©inflüffen aus unb aernmnberte
ft# bann, menu #re ©ntroidlung
rti#t ausfiel, tote man toünf#en
mo#te. „gente bat man begriffen, bafe feine 3ugenbf#ub=
einri#tungen nötiger finb als Sebringsftufren unb Bebt»
lingsbeime; an bie S#ulenttaffenen, an bie 3ugenb ohne
Seim, obne bütenbe ©tutterbanb bentt man, toenn man
©emeinbeftuben unb ©emeinbebäufer berftellt mit einem
Spielftüb#en, einer Sefeede, einem gefüllten Sibliotbet*
f#ranï, mit einem ©efellf#aftsfäl#en, aber au# mit einer
guten itü#e, einem Süfett unb mit fauber gebedten. Speife*
tif#en, too eine mütterli#e ganb ben Ieibli#en Sebürf*
niffen ber hungrigen £eut#en gere#t toirb. itoftbares Solls*
gut f#Iummert in ber überfdjäumenbeu 3ugenb!raft unferer
Siebgebn* unb W#t3ebnjäbrigen; toob'I bent Sotte, bas
biefe Äraft gu behüten unb 3U erhalten toe#, bamit
fie einft ungef#toa#it fi# austoirïen ïann 3unt SBoble bes
©angeit! '

Gemeindehaus der Stadt Bern, firimdr# des dritten Stockes.

Originalfdjaublld zum Gemeindehaus der Stadt Bern.

Stber ni#it blbfe bas Saus ber 3ugenb, fonbern ein

Solfsbaus im toeiteften Sinne bes ©Sortes foil na# ber
Steinung ber „Stiftung" unb ihrer Stöger bas ©emeinbe*
haus fein. Sie gange Torff#aft, bie Sürgerf#aft ber
Stabt foil <5eimatre#it hüben in feinen Säumen. Tas ©e=

meinbebaus folX eine Stätte ber eblen ©efelligfeit fein, an
ber bie SSiffenf#aft unb bie ftunftl in f#lli#ter, aber ge*
biegener gorm gum Solïe fpre#en tonnen; es foîl mit
einem ©Sorte eine Snftitution ber SoI!ser3iebung unb Solls*
oerebelung fein unb gtoar in ber £anb neranttoortli#er
Snftangen; bo# foti es frei fein Don ©eglement unb Se*
einfluffung; insbefonbere muh es in religiöfer unb politi*
f#er §infi#t auf neutralem Soben fteben. Tag ©emeinbe*
bau§ foil ein Sinbeglieb fein gmif#en ben Solfgteilen, unb ni#t
ben Separatismus in irgenbeiner gorm förbern.

Tie ©emeinbebausberoegung bat 2Bur3et gefafet in ber
S#toei3. Seit bem Sefteben ber Stiftung finb 18 neue
©emeinbebäufer ober ©emeinbeftuben gef#affen roorben, unb
einige finb gegenmärtig im. ©ntfteben begriffen. Tie früher
entftanbenen eingeoe#net, gäblt man beute f#on bei 40
foldjer 3n.fti.tute. Tarunter finb in gröberen ©emeinben
oier mit 20 räumli# auseinanberliegenben Sotalen, fo*
mit barf man fügli# mit 56 Setrieben re#nen. ®s be*

fteben ©emeinbeftuben ober ©emeinbebäufer u. a. in 3ü=
ri#, Tbaltoif, SBäbenstoit, Stein a. ©b-, Siedborn, ©o=
mansborn, fyrauenfelb, ©orf#a#j, St. ©allen, - ©appers*
roil, ©bur, Solotburn, Warburg unb Waran; ferner in
Wbelboben, Spieg, Surgborf, §ergogenbu#fee unb Sangentbai.

©Sie liegen in Sern bie Serb âttnîf f e

Tie ©emeinnübige ©efeüf#aft ber Sorftabt Sumplij ging
1919 mit bem Wnfauf unb ber ©inri#tung beg Wften Sd)loffeS
alê ©emeinbebaug Poran. Sn ber Stabt finb 1920 auf Wnre*

gung beg S#ularjteg Tr. Sauener jroei Sugenbftuben gu*

ldi xvokî'r Lll.r>

20,000 Personen und hatten einen
Jahresumsatz von 4 Millionen Fran-
ken. Ihr Gedanke, auf eine ähnliche
praktische Weise den Alkoholismus
auch in der übrigen Schweiz zu be-
kämpfen, ift Zunächst in der Form
der erwähnten Stiftung verwirklicht
worden. Die Stiftung unterstützt und
fördert durch ihr Sekretariat die Er-
richtung alkoholfreier Gemeindestuben
und Gemeindehäuser, wo sie dazu Ge-
legenheit findet.

Die Eemeindehausbestrebung geht
von der Marime aus: Besser vorbeu-
gen als verhüten. Sie will darum
vorab die Jugend vor den Ver-
suchen des Alkohols und der Gasse
bewahren, indem sie ihr angenehme
Räume zur Verfügung stellt; hier
sollen die jungen Leute beiderlei Ge-
schlechtes Unterhaltung und geistige
Förderung finden, ohne daß sie den
Trinksitten Tribut zu leisten genötigt
sind. Die schulentlassene Jugend ist
bis heute recht arg vernachlässigt wor-
den von der öffentlichen Fürsorge.
Man schickte sie von der Schulbank
weg mitten ins Getriebe der Welt
hinaus, sie, die noch M Entwicklungs-
alter, in der schutzbedürftigsten und
gefährlichsten Epoche ihres Lebens
stehen. Man setzte die ungefestigten
jungen Charaktere den widersprechend-
sten Einflüssen aus und verwunderte
sich dann, wenn ihre Entwicklung
nicht ausfiel, wie man wünschen
mochte. Heute hat man begriffen, daß keine Jugendschutz-
einrichtungen nötiger sind als Lehrlingsstuben und Lehr-
lingsheime; an die Schulentlassenen, an die Jugend ohne
Heim, ohne hütende Mutterhand denkt man, wenn man
Gemeindestuben und Gemeindehäuser herstellt mit einem
Spielstübchen, einer Leseecke, einem gefüllten Bibliothek-
schrank, mit einem Gesellschaftssälchen, aber auch mit einer
guten Küche, einem Büfett und mit sauber gedeckten, Speise-
tischen, wo eine mütterliche Hand den leiblichen Bedürft
nissen der hungrigen Leutchen gerecht wird. Kostbares Volks-
gut schlummert in der überschäumenden Jugendkraft unserer
Siebzehn- und Achtzehnjährigen,- wohl dem Volke, das
diese Kraft zu behüten und zu erhalten weih, damit
sie einst ungeschwächt sich! auswirken kann zum Wohle des
Ganzen! ^ ^

ôemeîàhâus tier Stsât dem. SmnàrW -les <l ritten Stockes.

orîgìnâlschZubilâ rum Semelnclehsus äer Sîaàt dem.

Aber nicht bloß das Haus der Jugend, sondern ein

Volkshaus im weitesten Sinne des Wortes soll nach der
Meinung der „Stiftung" und ihrer Träger das Gemeinde-
Haus sein. Die ganze Dorfschaft, die Bürgerschaft der
Stadt soll Heimatrecht haben in seinen Räumen. Das Ge-
meindehaus soll eine Stätte der edlen Geselligkeit sein, an
der die Wissenschaft und die Kunst in schlichter, aber ge-
diegener Form zum Volke sprechen können; es soll mit
einem Worte eine Institution der Volkserziehung und Volks-
Veredelung sein und zwar in der Hand verantwortlicher
Instanzen; doch soll es frei sein von Reglement und Be-
einflussung; insbesondere mutz es in religiöser und politi-
scher Hinsicht auf neutralem Boden stehen. Das Gemeinde-
Haus soll ein Bindeglied sein zwischen den Vvlksteilen, und nicht
den Separatismus in irgendeiner Form fördern.

Die Eemeindehausbewegung hat Wurzel gefatzt in der
Schweiz. Seit dem Bestehen der Stiftung sind 13 neue
Gemeindehäuser oder Gemeindestuben geschaffen worden, und
einige sind gegenwärtig im Entstehen begriffen. Die früher
entstandenen eingerechnet, zählt man heute schon bei 43
solcher Institute. Darunter sind in größeren Gemeinden
vier mit 20 räumlich auseinanderliegenden Lokalen, so-

mit darf man füglich mit 56 Betrieben rechnen. Es be-
stehen Gemeindestuben oder Gemeindehäuser u. a. in Zü-
rich, Thalwil, Wädenswil, Stein a. Rh.. Steckborn, Ro-
manshorn, Frauenfeld. Rorschach, St. Gallen, Rappers-
wil, Chur, Solothurn, Aarburg und Aarau; ferner in
Adelboden, Spiez, Burgdorf, Herzogenbuchsee und Langenthal.

Wie liegen in Bern die Verhältnisse?
Die Gemeinnützige Gesellschaft der Vorstadt Bümpliz ging

19l9 mit dem Ankauf und der Einrichtung des Alten Schlosses
als Gemeindehaus voran. In der Stadt sind 1920 auf Anre-
gung des Schularztes Dr, Lauener zwei Jugendstubeu zu-



592 DIE BERNER WOCHE

SKlZZE'Su-ewiiM-^EMEiMPEHRUS- -SiTueTriotU-

öemdndcbaus der Stadt Bern. Situationsplan.

ftanbegelommen. S)tefe wollen erfaß fein für Straße unb
SBirtsbaus, für Rino unb Tingeltangel unb anbere ge=
fäfjrltcfje Surrogate bes Sehens, 311 benen notwenbigerweife
bie beim» unb fübrungslofen jungen Stab'tmenfcben greifen,.
Tas ift ein befcheibener Anfang in ber Sichtung ber ©e=
meinbebausbeftrebung. ©r tft ganä 3weifeIsob«e ungenü»
genb für bie 3ugeribfhnßbebürfniffe unferer Stabt. ©s fehlt
uns auch an einem guteingeridjteten ßebrlmgsbeim, tote bei»
fpielsweife Safel eines befißt.

Sern marfdjïertfanberfeitê in ber Soll§bocbfd)ttI6e
to eg un g an ber Spiße ber fdjaoeigerifdjen Stable. ' 3œ®i
Sereinigungen, ein Sollsbodjfdjufoerein mit Anlehnung an
ifjodjfhulfreife unb eine freier organifierte ©emeinfdjaft, bie
„Seurperfgemeipöe", bemühen fid) ernftbaft, bie So!fsf>od)=
fdjulbemegung in (Sang git bringen unb auêjugeftalten.
fehlt ben Trägern biefer Sefire'bung nicfjit an Tattraft urib
3bealismus, aber an berjenigen offiziellen Hnterftüßung,
bie es ihnen ermöglichte, in bie tiefen Schichten bes Softes
mit ihrer 3bee einäübringen. ©s fehlt ben beiben Softs»
bücbfdjulgemeinfdjaften lusbefonbere an geeigneten 3ufam»
mentunfts» unb ßebrräumen. Tiefe müffen gefchaffen ©er»
ben, foil nicht bie junge fdjöne Sewegung tele ein ßidjtlein
ohne £>el, bas fid) fefbft oerzehrt, in fidj äufammenfinten.
©s wäre fä)abe barum; benn gerabe foldjie aus beut Softe
fpontan herausgeroachfene Sifbungêbeftrebimgen finb als Sßil»
lensäußerungen 3ur Abteßr 00m berrfdjienben Reitgeift un»
gemein toertooll für unfere Rultur. ©ine Segierung, bie
einer foidjen Setregung nidjt Seadjtung fhentt, foerfennt
feine jßflicfjt bem fünitigen ©efdjlecbt gegenüber, baS einem
ungehemmten ÜJiateriafiSmuS gu berfätten broht.

©s fehlt in Sern aud) ben ,„3ungen Stauffadjerinnen,"
jener rührigen ©efelffchaft ibeaf bentenber unb nadi Serpolf»
tommnung ftrebenber junger Sürgerinnen, an ßotafitäten.
Tenu mit einem Shufzimmer irgenbwo in einem nadjt=
fdjfafenen Sihufhaus, mit einem Säldfen hiutenhinaus ir=
genb eines Seftaurants ober Speifehaufes ift es rtid)t ge=
tan. 3unge ßeufe müffen eine <j>eimat haben, eine Stube,
bie ihnen eigen ift, bie fie einridjfeu unb ausfdjmüden bürfen
nach ihrem ©efchmacE, œo fie eine oertraute ©de, ein Spiel»
tifdjdjen, ein Rlaotej gum freien ©ebraudji 3ur Serfügung
haben, eine Stube, too fie unter fich jeberjeft luftig fein,
reo fie fingen unb lachen unb tnenn irqemb möglich auch ein
fröhliches Tämhcn machen bürfen. Ta allein gebeiht bie
gfüdfithe 3ugenb.

©s gibt piefe 3ugenboereinigungen in unferer Stabt,
bie bes faeimatgefübles entbehren. Sie werben mefft oon
ben ©rtDathfenen=Sereinen unter bie ffittiqe genommen. Se»

ligiöfe unb pofitifdje ©emeinfhaften intereffieren fid) um
fie; nielfad) nertennen biefe aber bie befonberen Sebürfniffe
ber 3ugenb unb mähen fie 311 früh Ihren 3bem unb Rtoede«
bienftbar. Taê iff 51t öertnerfen. Tie Sugenb gehört ber Sitgenb.

3ür bas ©efellfdjaftsbebürfnis ber ©rmahfenen ift in
Sern anfdjeinenb gut geforgt. SSir befißen bie feftlthen
Äafinofäle, bie Ikbtglängenben Säume bes „Sdjängli", bie
Theater», Renfert» unb Sortragsfäle unb Sälhen im SKaul»
beerbaum, im Soltshaus, im Sürgerhaus, im Sierhübeli
ufrn., ben ©roßratsfaal, ben Sahnenfaal unb tuie bie £0»
fale alle heißen, bie allabenblih eine ernft» ober heiter»
geftimmte, eine toiffens» ober oergnügungsburftige Stenge
aufnehmen. SSer näher hinfließt, teeiß, baß berartiger
Säume, inshefonbere großer ©efetlfchaftsräume, bureaus
nidjt 3U oiete finb in unferer Stabt. 3m ©egenteil. Sie
alle finb gumeift auf SSonate hinaus belegt unb finb nur
bei Anfragen lange ooraus erhältlich. Tie .Streife ber Se»
oöltcrung, bie prinzipiell nur eine allobotfreie ©efelligïeit
pflegen, fehen fid) gubetn in getoiffen ©aftbetrieben nur
gebulbet. Tiefen gang fpe3iell mangelt ein großer Saal,
in bem fie Teimatredjf befißen. Sie haben Anrecht auf
biefen Saal; fie zählen gu Taufenben; fie machen mit ihren ffami»
lien nnb ben mit ihren Seftrebitnaen fümpathtfierenben Greifen
feinen Weinen Srncßteil ber ftabtbernifchen Sebölfernng au§.

®s fehlen ben zahlreichen SBftinentenpereinigungen un»
ferer Stabt auch bie Weinen 3uiammentunftsIolaIe. Sie
finb bes ©ebulbettoerbens, bes SBartberns non §aus su
Saus mübe unb oerlangen ihre jrjeiTttfiäitfe. ©teihes ift gu
fagen oon ben Srauenoereineu, oon ben charitatioen Ser»
einigungen (Samariteroereineit, Serein für Soltsgefunbheit
ufto.), bie ihre Sißungen unb Hebungen nur ungern in
SSirtfdjiaftsräume oerleqen; oon Silbunqs» unb itunftoer»
einen, bie befortberer ©inrichfungen (Srojeltions» unb itino»
apparate, fÇlûget, Sühneneinrtdititngen etc.) bebürfett. gûï fie
alle gibt es eine noch gu löfenbe ßolalfrage.
©in ©emeinbe'ha'uëp'ro'jeft für bie Stabt Sern.

Sei Stilaß bes Stübcums eines SOtarlthälleprojeltes,,
bas bie alte 3d;aal unb bas alte Schlachthaus mit ben
anftoßenben Täufergrunbftüden überbauen roitl (man oer»
gleidje ben Suffaß. hierüber in ber leßten Summer!) ergab
fid) bie Stögliihleit einer fdjidlichen Sernsirflichung bes ©e=
meinbehausplanes. Tie Siöglihleit befteht in einer 5vom=
bination oon Starlthalle unb ©emeinbehaus. Tiefe Ser»
binbuna garantiert ber SSartthalleunternehmuna eine ren»
table Sertoertung bes Saugrunbes. ©ine Slartfhal'e auf
bem geioählten Stoße erfcßieint ohne biefe Sauausnußung
hei ben gegenroärtiaen '3eitoerf)äftniffen als nidjit leiht
ausführbar. • Snberfeits ift burch biefe fiöfunq bas ©e»
meinbehaus an ben richtigen Staß gefteïït. ©s liegt für
bie engere Stabt unb minbeftens für bie brei mit ihr oer»
Bunbenen Quartiere jenfeits ber Sare gentral.

Tie Intereffierten Äreife bähen türgltrh ein Snitiatio»
fomitee aus ihrer Slitte mit. ber Sufgabe Betraut, bie
Srooe bes ©emeinbebausbanes für Sern 3U ftübieren. Tiefes
3uitiatiofomitee beauftragte ungefäumt bie üetren 3nge=
uieur 51. Srad in Sern unb Srchlitelt SS. Steffen
in Sern mit ber Ausarbeitung eines biesbegüglihen Sor»
nrojeftes. 2Bir finb in ber angenehmen Sage, 'bte<es Sro»
ielt in feinen großen 3ügen unferen ßefern betannt gu
neben. 2Btr betonen aber, baß es nur einen freuenden
erften ©ntrourf barftellt, ber jebenfnlT? noch grünbltdi ftitbmrf wirb.

SBir erlennen aus ben Slänen. bie hier in einer Aus»
mahl reprobimert finb, baß' bas Sa'rterre gu einem Teil
für einen SSarlthalleraum mit girla 50 Stäuben (3?ißh=

halle?) unb gum anbern Teil für ein Alïohotfreies Se»
ftaurant mit ben guaehörigen Treooen, Aufzügen unb Se»
benräumen beftimmt ift. 3n brei ibellergefdjsoffen fteiqt ber
Sau auf ber Sorbfeite auf unb unter bas Sioeau bler

Srunngäßbalbe hinunter, ölet fänbe fih Slaß für einen
weiter?« SKarfthalferaum «u 3irta 20 Stänben, für Relier»
räumlicftleifen, Rühe, Qffice. '^eigunas» unb R.obTenleHer,

für SBafhlühe unb SSagarine — alle biefe Säume finb
«otürlih mit Aufzügen oerfehen. 3ni ferneren fieh't ber
Slan folgenbe Säumlihileffen oor:
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standegekommen. Diese wollen Ersatz sein für Straße und
Wirtshaus, für Kino und Tingeltangel und andere ge-
fährliche Surrogate des Lebens, zu denen notwendigerweise
die heim- und führungslosen jungen Stadtmenschen greifen.
Das ist ein bescheidener Anfang in der Richtung der Ee-
meindehausbestrebung. Er ist ganz zweifelsohne ungenü-
gend für die Jugendschutzbedürfnisse unserer Stadt. Es fehlt
uns auch an einem guteingerichteten Lehrlingsheim, wie bei-
spielsweise Basel eines besitzt.
h ^ Bern marschiertîanderseits in der Vvlkshochschulbe-
wegnng an der Spitze der schweizerischen Städte. ' Zwei
Vereinigungen, ein Volkshochschulverein mit Anlehnung an
Kochschulkreise und eine freier organisierte Gemeinschaft, die
„Neuwerkgemeinde", bemühen sich ernsthaft, die Volkshoch-
schulbewegung in Gang zu bringen und auszugestalten. Es
fehlt den Trägern dieser Bestrebung nicht an Tatkraft und
Idealismus, aber an derjenigen offiziellen Unterstützung,
die es ihnen ermöglichte, in die tiefen Schichten des Volkes
mit ihrer Idee einzudringen. Es fehlt den beiden Volks-
Hochschulgemeinschaften insbesondere an geeigneten Zusam-
menkunfts- und Lehrräumen. Diese müssen geschaffen wer-
den, soll nicht die junge schöne Bewegung wie ein Lichtlein
ohne Oel, das sich selbst verzehrt, in sich zusammensinken.
Es wäre schade darum: denn gerade solche aus dem Volke
spontan herausgewachfene Bildungsbestrebungen sind als Wil-
lensäußerungen Zur Abkehr vom herrschenden Zeitgeist un-
gemein wertvoll für unsere Kultur. Eine Regierung, die
einer solchen Bewegung nicht Beachtung schenkt, verkennt
seine Pflicht dem künftigen Geschlecht gegenüber, das einem
ungehemmten Materialismus zu verfallen droht.

Es fehlt in Bern auch den „.Jungen Stauffacherinnen,"
jener rührigen Gesellschaft ideal denkender und nach Vervoll-
kommnung strebender junger Bürgerinnen, an Lokalitäten.
Denn mit einem Schulzimmer irgendwo in einem nacht-
schlafenen Schulhaus, mit einem Sälchen Hintenhinaus ir-
gend eines Restaurants oder Speisehauses ist es nicht ge-
tan. Junge Leute müssen eine Heimat haben, eine Stube,
die ihnen eigen ist, die sie einrichten und ausschmücken dürfen
nach ihrem Geschmack, wo sie eine vertraute Ecke, ein Spiel-
tischchen, ein Klavier zum freien Gebrauch zur Verfügung
haben, eine Stube, wo sie unter sich jederzeit lustig sein,
wo sie singen und lachen und wenn irqend möglich auch ein
fröhliches Tänzchen machen dürfen. Da allein gedeiht die
glückliche Jugend.

Es gibt viele Jugendvereinigungen in unserer Stadt,
die des Heimatgefühles entbehren. Sie werden meist von
den Erwachsenen-Vereinen unter die Fittige genommen. Re-
ligiöse und politische Gemeinschaften interessieren sich, um
sie: vielfach verkennen diese aber die besonderen Bedürfnisse
der Jugend und machen sie zu früh ihren Ideen und Zwecken
dienstbar. Das ist zu verwerfen. Die Jugend gehört der Jugend.

Für das Eesellschaftsbedürfnis der Erwachsenen ist in
Bern anscheinend gut gesorgt. Wir besitzen die festlichen
Kasinosäle, die lichtglänzenden Räume des „Schänzli". die
Theater-, Konzert- und Vortragssäle und Sälchen im Maul-
beerbaum, im Volkshaus, im Bürgerhaus, im Bierhübeli
usw., den Großratssaal, den Palmensaal und wie die Lo-
kale alle heißen, die allabendlich eine ernst- oder heiter-
gestimmte, eine wissens- oder vergnügungsdurstige Menge
aufnehmen. Wer näher hinsieht, weiß, daß derartiger
Räume, insbesondere großer Gesellschiaftsräume, durchaus
nicht zu viele sind in unserer Stadt. Im Gegenteil. Sie
alle sind zumeist auf Monate hinaus belegt und sind nur
bei Anfragen lange voraus erhältlich. Die Kreise der Be-
völkerung,^ die prinzipiell nur eine alkoholfreie Geselligkeit
pflegen, sehen sich zudem in gewissen Gastbetrieben nur
geduldet. Diesen ganz speziell mangelt ein großer Saal,
in dem sie Heimatrecht besitzen. Sie haben Anrecht auf
diesen Saal; sie zählen zu Tausenden; sie machen mit ihren Fami-
lien und den mit ihren Bestrebungen svmpatbisierenden Kreisen
keinen kleinen Bruchteil der stadtbernischeu Bevölkerung aus.

Es fehlen den zahlreichen Abstinentenvereintgungen un-
serer Stadt auch die kleinen Zulammenkunstslokale. Sie
sind des Eeduldetwerdens, des Wanderns von Haus zu
Haus müde und verlangen ihre Heimstätte. Gleiches ist zu
sagen von den Frauenvereinen, von den charitativen Wer-
einigungen (Samaritervereinen. Verein für Volksgesundheit
usw.), die ihre Sitzungen und Uebungen nur ungern in
Wirtschaftsräume verlegen: von Bildunqs- und Kunstver-
einen, die besonderer Einrichtungen (Projektions- und Kino-
apparate, Flügel, Bühneneinrichtungen etc.) bedürfen. Für sie
alle gibt es eine noch zu lösende Lokalfrage.
Ein Gemeinde'ha'usp'rbjekt für die Stadt Bern.

Bei Anlaß des Studiums eines Markthalleprojektes,
das die alte Schani und das alte Schlachthaus mit den
anstoßenden Häusergrundstücken überbauen will (man ver-
gleiche den Aufsatz hierüber in der letzten Nummer!) ergab
sich die Möglichkeit einer schicklichen Verwirklichung des Ge-
meindehausplanes. Die Möglichkeit besteht in einer Kom-
bination von Markthalle und Gemeindehaus. Diese Ver-
bindung garantiert der Markthalleunternehmnna eine ren-
table Verwertung des Baugrundes. Eine Markthalle auf
dem gewählten Platze erscheint ohne diese Bauansnutzung
bei den gegenwärtigen Zeitverhältnissen als nicht leicht
ausführbar. Anderseits ist durch diese Lösung das Ge-
meindehaus an den richtigen Platz gestellt. Es liegt für
die engere Stadt und mindestens für die drei mit ihr ver-
bundenen Quartiere jenseits der Aare zentral.

Die interessierten Kreise haben kürzlich ein Initiativ-
komitee aus ihrer Mitte mit der Aufgabe betraut, die
Fraas des Eemeindehausbaues für Bern zu studieren. Dieses
Initiativkomitee beauftragte ungesäumt die Herren Inge-
nieur A. Brack in Bern und Architekt M, Steffen
in Bern mit der Ausarbeitung eines diesbezüglichen Vor-
vrojektes. Wir sind in der angenehmen Lage, dieses Pro-
jekt in seinen großen Zügen unseren Lesern bekannt zu
neben. Wir betonen aber, daß es nur einen generellen
ersten Entwurf darstellt, der jedenfalls noch gründlich studiert wird.

Wir erkennen aus den Plänen, die hier in einer Aus-
mahl reproduziert sind, daß das Parterre zu einem Teil
für einen MarkthaKeraum mit zirka 5V Ständen (Fisch-
Halle?) und zum andern Teil für ein Alkoholfreies Re-
staurant mit den zugehörigen Trepven, Auszügen und Ne-
benräumen bestimmt ist. In drei Kellergeschossen steigt der
Bau auf der Nordseite auf und unter das Niveau der
Brunngäßbalde binunter. Hier fände sich Platz für einen
weiter?« Marktballeraum zu zirka 20 Ständen, für Keller-
räumliMeiten. Küche, Office. Heizunas- und Koblenkeller.
für Waschküche und Magazine - alle diese Räume find
natürlich mit Auszügen versehen. Im ferneren sieht der
Plan, folgende Räumlichkeiten vor:
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1. ©toä; ©rofjer Saal für minbefteng 500 fßerfonen, SHfo«
Ejoïfreieê Seftanrant, Sefefa'al ünb Sebenräume.§

2. Stod: ©rnpore bes großen Saales, 3roei Heme Säle,
Serroa-Itung bes Kaufes uttb bie nötigen Seben räume.

3. Stod: Sereins» unb itursräume ufro.
_

1. Dadjftoct: SluRrtung De§ Serroultcrg, ilogierRaug ufro.
2. DacRftod: Dienftengimmer, 2Bafä)!ücRe unb Droden».

räum, ©ftricRräume.
Die Sauloften mürben ficfjj nach approrimatioem Sor»

änfdjlag rote folgt berechnen:
fianberroerb (gur ©runbfteuérfcRahung) total 327,400

grauten; Sau, beregnet natR ïubifcRem SusmaR (gtrta
32,000 m3à gr.70 gr. 2,240,000; Sautoften total gr. 2,577,400.

Die SentabilitätsberecRnung bes Srojeltoerfaffers [teilt
auf eine Suboention oon ©ibgenoffenfcRaft, itanton unb
©emeinbe oon 40<>/o ber Baufumme ab un'b auf einen 3a=
pitalgins oon 6%. Diefe SorausfeRungen 3U erringen,tort
bie ydfroere Aufgabe bes Snitiatiolomitees feirt. Das 3iel
fdjeint uns utcRt gu Rod) geftellt. Denn einmal haben roir
bie Sunbesoerorbnung betreffenb Setämpfung ber Srbeits»
lofigleit; es Ranbelt ficht um eine rentieienbe Sauanlage.
Die ©emeinbe tann ihre Suboention gu einem Deil in
ber ïoftenlofen Weberlaffung bes ihr gehörigen Saugrun»
bes leihen. Den tReftbetrag roirb fie 3U einem fcRönen
Seil o errechnen tonnen mit ben ©rfparniffen an îlrbeits»
lofenunterftühungen. — Dann haben roir auch einen 9lIïo=
RolgeRntel. Softe bie Serner [Regierung in gleicher SBeife,
roie es anbere itantone tun, aus beffen Betreffnis einen
Oieferoefonbs geäufnet haben, fo roäre hier ber SnlaR ge=

geben, ihn gu einem Deil fdjicjWich gu oerroenben. Selbft»
rebenb roürben bie intereffierten Sereine fid) bei ber ginan»
gierung nach' beftem Rönnen beteiligen.

^Die finangiefe Seite bes projettes ift gur Stunbe
nod) nicht abgeflärt; fie ift oon ben intereffierten Rreifen
erft in Singriff genommen roorben. (Sut Ding roiÏÏ in foldien
gälten Sßeite haben. Der gange hier oorliegenbe Stan
eines ffiemeinbeRaufes roi® and) Tefelidji nicht als b i e £ö»
fung fonbern nur ats eine fiöfung ber grage aufgefaRt
fein. ©r ift türglich! bem ©emeinberat 3ur Begutachtung
unb SerneRmlaffmtg unterbreitet roorben. Das aber möchte
er auf alte gälte fein: bie fefte unb entfehiebene Stillens=
tunbgebung eines nicht unbebeutenben Bruchteiles ber Se»
Dotierung, gu einem ©emeinbeRaus 3U Rommen unb bamit
ber Stabt 3U einer neuen no'troenbigen Stätte ber Solls»
ergiehung unb SoIlsrooRlfaRrt 3U oerRelfen. H. B.
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aîti Derfdjiipftt Scmte.
©rinnerunge oo»me=ne ehemalige Srunngäfiter. 3

2Be me gägeroärtig e ©ang bür b'Srunngaß unb Um»
gäbung macht, fo ifd) im SerglpcR gage früedjer, roas
b'Süfer anbelangt, fo giemliicRi. alles glt)d)j bliebe, ©n Iis»
nahm macht b'r oberfchlt ©gge uf b'r Sunnfpte. Dort ifd)
finerggt es alt's, Reimeligs Suns gfchtanbe, bie fdjtabt» unb
lanbbefannti ©hüedjiliro'irtfchaft gantRufer, roo b'r ©gge
BrunngaR=Sd)tattRartergäRIt hübet het. Das Situs bet b's
ScRtattRaltergäRli, ober SägeligäRli u no oiel früecher b's
SrebigergäR®, roie me»n»iRm i alte 3pte gfeit het, mit
groee fdjöne, gfcbroeifte Böge, roo gangil 3üpfe Susroürgc
u garechrüter briiber abeghanget fi, oerbunbe. 2Befdj±Iiich'

gäge ©RornRuspIaR het b'2BirtfcRaft Setri b'gurtfeRlg
g'madf. SOÎittû be nüngger 3aRre het bu leiber, um b'Ser»
binbung mit b'r SKeRgergaR beffer ufg'tue, bie oberfdjti
9lepe gäge b's ©äRli b'm Serd)eRr müeRe ropcRe. D's
©äRli ifd) jib infolge beffe breiter roorbe, aber bermit ifdj -es

ScRtüd alts Barn oerfdfrounbe, fo bah bie ©ägeb lang
niimme fo malerifch' usgfeRt, roie finer 3bt.

S3är het oor öppe oiergig, füfgig Sahre b'r ©büechlh
fanfhnfer nib fennt? Die gangi Scötabt het bört albea

Schnittli, Wepfel» u itRüngechüechili, Sdftrühli, ba^ni

©halbsfüeh u allergattig ©buecRe gholt, aber o ufi Sure»
lüt hei groüBt, too me für bchigs ©älb es gfunbs, roäpr»
fcRafts 2l||e üoercho het. B3ie bas bört mäug.ici) groimmlet
het a me ne 3t)ichng u Samfchirig i b'r große, oetmeiigem»
©ggfd)tube»n=im eriajte Scptod, Das ifch. e Sercpepr gfi,
aber o ne fdjoiti ©ulogrueüe. Das guet, alt ©pötgeti, b's
„roältfch Süieite" mit b'r Schpubehnoe Ret roäprenb oiefe
Sahre gangi Särge oo Schnür® uno anderem 3üng 3ame
bad>et u für bie Rnngerige äRjäge gforget, oo bene=n=un=
gäplige ©Ranne oo herrtcheru ©affee nume gar nib g'rebe.

3m glgcRe Suus ifd) unbe=n=pne b'äBirtfchaft oorn
Sllbärt Sumunti gfi, en usgegeicRnete ©hocpi u feheabt»
betannte [Uta. ©r het b'r Same gga, büß me bi=n=ii)m b'r
be|d)t |)a|epfäffer ä|fi, u mi Ret lirbt mängifd) oerrounberet,
roar' ipm eigetlichi bie oiele £>aa|e=n=alli lieferi; es i|d)
mer bu erfcRt fcRpäter es £ied)t ufgange, roarum b'Äüt geng
„tlRiau" brüelet bei, roe fi bi b'r BSirtfcRaft büregloffe |i.

HRer b'r Seränberung im oberfd)te=n=©gge ifd) b's
Btlb oo b'r Srunngafe bis uf bie Rütigi 3pt glpcbi bliebe,
©ingig bie eRemaligi © tt t b i n b u n g s a n | ch t a It im
alte Sr. 27, bie anno 1853 ifchi neu ufbout roorbe u bie
im3ctbrl8'76 iRreSeubou uf b'r grobe Scpang begoge Ret, i|d)
bu fitRär ume=n»es Schtodroärf erhöbt unb als SloRnhuus
pgricRtet roorbe. I,

"
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©ägenüber b'r ehemalige Sealfdjuef Ret oor meR als

füfgig 3aRre b'2Birtf#aft 3um „äöilhälm DäII" äri»
fcRtiert. Sadfbäm bas Suus langi 3bt als SBoRnrunm
Dienet Ret, ifd) anno 1877 b'ÜBirtfchaft „3urn SSeperisli"
P3oge, bie aber fcRo oiele 3aRr b'Sube roieber 3ue gmiacht Ret.

© icRlp ropter unbe uf b'r glmbe Spte fcRteit fit alte
3pte immer no b'r ScRIiiffelfcRtall, alfo gnennt nacRi em
©igetümer, b'm ©afcRtbof gum „ScRtüffel" a b'r Stehgergaß,
i unoeränberetem 3uefchtanb u Dienet Rüt no fim 3roäd.

Dra a fcRtoRt es g ü r f cRp r ü b eR ü f i ober fiöfchgrät»
fcRaftsmagagin Sr. XIII, bas fdjo hi oiele Sranbusbrüd),
ob nad) ober ropt, oiel Sütglidfs gleifcRtet Ret; bim grope
gelfenaubranb im Sugfdfte 18/2 ifchi es eis oo be=n=erfd)te
gfi, Das b'ScRprüRe uf e SranbpIaR ufe gfcRidt Ret.

D'SrunngaR Ret nie XlrfacR gRa, über grobe DurfcRt
g'cRilage; näbfcRit b'm Sdjtettbrunne Ret fie i b'r Stitti oo
b'r'©aß i me ne §of no ne ScRtoctbrunne, ba, )o uii|d)pnbar
jufcR b'©aR ijcR, b'm ©an^e eg räcRtg Reimeligg fßtäg Oerleit.

Dort,' roo näbem Brunne linggs b's Suus oom
DrötfcRgeler SoRrbacRi fcRteit, ifdfi bis änbs be
fächgger 3aRre es alts, niebers 2ßöfd)Ruus mit breitem,
oorfcRteRenbem DacR gfcRtanbe. Unlber bäm Dedjli Ret b'
2Böfd)erropber alb eg groäf(Rie=n»u RrätfcRet. ScRo am
SRorge=n=am brü fi fie flpRig a b'r Srbeit gfi u bei bague
gfunge roie b'DetcRe. 3 bfinne rni no guet, roie eim bä
©fang us be Dröum groedt Ret, rote fi Rei afe finge: „äßenn
ber ScRnee Don ben Slpen niebertaut", ober „Iis be Särge,
liebi griinbe". 3ei StöntfcRi Ret fecRi ba bra gfcRtooRe, nib
e .Stal b'Soligei. Dagumal ifcRi bas ScRprüdjiroort „Stör»
genftunb Rat ©olb im Sîunb" no 3ur ©ältung cRo, b'ßüt
fi lang nib fo empfinblicR gfi, roie Riitgutags, b's ©lüd
u b'3ufriebeReit Ret ne 3U be=n=Suge=ro=ufe3luegt, troig b'r
fcRroäre=n=Srbeit u troRbäm fi b'r 3äcRe Stal chtpner DoRn
gRa Rei, als gägeroärtig. D'r SoIIsgefang ifd) fälbifd) no
pflegt roorbe u roie! ©s ifcR geng p gab gfi, baR me fafcRt
i feber gamilie gfunge Ret, meifcRitens fcRöni Saterlanbs»
lieber, bie oo Särge chio fi u oo äcRtem ScRropgergeifcRt
burcRbrunge gfp fp. ©ar fei SältiReit ifcRi es gfi, baR me
Ret gRöre finge, entroeber i be Sdjitube, uf be Derraffe,
ober i be £oube. 3a fogar b'S3ärtere i b'r ©ntbinbungs»
anfdjtalt Rei fecRi am Slabe 3äme ta, um be Satiänte mit e

par Dieb® es greubeli 3'macRe. D'£üt us b'r SadfRarfcRaft
u b'Sdjpagiergängcr, Die guefelltg Rinber b'r ScRütti büre
(Ro fi, Rei ne mängifd) fchitunbelang guegloft. 3a, es geit
halt bocR nüt über tte fcRöne ©fang, roo me bie tägliche
Sorge oergäffe (Ra u gfriebe u gfunb ifRt berbp.
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1. Stock: Großer Saal für mindestens 500 Personen, Alko?
holfreies Restaurant, Lesesaal und Nebenränme.D

2. Stock: Empore des großen Saales, zwei kleine Säle,
Verwaltung des Hauses und die nötigen Nebenräume.

3. Stock: Vereins- und Kursräume usw.
1. Dachstock: Wohnung des Verwalters, Logierhaus usw.
2. Dachstock: Dienstenzimmer, Waschküche und Trocken-

räum, Estrichräume.
Die Baukosten würden sich nach approximativem Vor-

anschlag wie folgt berechnen:
Landerwerb (zur Grundsteuerschatzung) total 327,400

Franken- Bau, berechnet nach kubischem Ausmaß (zirka
32,000 irchà Fc.70 Fr. 2,240,000; Baukosten wta! Fr. 2.577,400.

Die Rentabilitätsberechnung des Projektverfassers stellt
auf eine Subvention von Eidgenossenschaft, Kanton und
Gemeinde von 40«/° der Bausumme ab und auf einen Ka-
pitalzins von 6°/„. Diese Voraussetzungen zu erringen, w r->

die schwere Aufgabe des Initiativkomitees sein. Das Ziel
scheint uns nicht zu hoch gestellt. Denn einmal haben wir
die Bundesverordnung betreffend Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit: es handelt sich um eine rentieiende Bauanlage.
Die Gemeinde kann ihre Subvention zu einem Teil in
der kostenlosen Aeberlassung des ihr gehörigen Baugrun-
des leisten. Den Restbetrag wird sie zu einem schönen

Teil verrechnen können mit den Ersparnissen an Arbeits-
losenunterstützungen. — Dann haben wir auch einen Alko-
Holzehntel. Sollte die Berner Regierung in gleicher Weife,
wie es andere Kantone tun, aus dessen Betreffnis einen
Reservefonds geäufnet haben, so wäre hier der Anlaß ge-
geben, ihn zu einem Teil schicklich zu verwenden. Selbst-
redend würden die interessierten Vereine sich bei der Finan-
zierung nach bestem Können beteiligen.

Die finanzielle Seite des Projektes ist zur Stunde
noch nicht abgeklärt: sie ist von den interessierten Kreisen
erst in Augriff genommen worden. Gut Ding will in solchen

Fällen Weile haben. Der ganze hier vorliegende Plan
eines Gemeindehauses will auch letzlich nicht als die Lö-
sung sondern nur als eine Lösung der Frage aufgefaßt
sein. Er ist kürzlich dem Gemeinderat zur Begutachtung
und Vernehmlassung unterbreitet worden. Das aber möchte
er auf alle Fälle sein: die feste und entschiedene Willens-
kundgebung eines nicht unbedeutenden Bruchteiles der Be-
völkerung, zu einem Gemeindehaus zu kommen und damit
der Stadt zu einer neuen notwendigen Stätte der Volks-
erziehung und Volkswohlfahrt zu verhelfen. lt. ö.

En alti mrschüpfti Tante.
Erinneruuge vo-me-ne ehemalige Brunugäßler. 3

We me gägewärtig e Gang dür d'Brunngaß und Um-
gäbung macht, so isch im Verglych gäge früecher, was
d'Hüser anbelangt, so ziemlich. alles glych bliebe. En Us-
nahm macht d'r oberscht Egge uf d'r Sunnsyte. Dört isch

sinerzyt es alt's, heimeligs Huus gschtande. die schtadt- und
landbekannti Chüechliiwirtschaft Fankhuser, wo d'r Egge
Brunngaß-Schtatthaltergäßli bildet het. Das Huus het d's
Schtatthaltergäßli, oder Nägeligäßli u no viel früecher d's
Predigergäßli, wie me-n-ihm i alte Zyte gseit het, mit
zwee schöne, gschweifte Böge, wo ganzi Züpfe Huswürze
u Farechrüter drüber abeghanget si, verbünde. Weschtlich
gäge Chornhusplatz het d'Wirtschaft Petri d'Furtsetzig
g'macht. Mitti de nünzger Jahre het du leider, um d'Ver-
bindung mit d'r Metzgergaß besser ufz'tue, die oberschti
Neye gäge d's Eäßli d'm Verchehr müeße wyche. D's
Eäßli isch jitz infolge desse breiter worde, aber dermit isch es

Schluck alts Bärn verschwände, so daß die Gäged lang
nümme so malerisch usgseht, wie finer Zyt.

Wär het vor öppe vierzig, füfzig Jahre d'r Chüechli-
fankhuser nid kennt? Die ganzi Schtadt het dört albez

Schnittli, Aepfel- u Münzechüechli, Schtrübli, bachm

Chalbsfüeß u allergattig Chueche gholt, aber o üsi Bure-
lüt hei gwüßt, wo me für bâigs Gäld es gsunds, wäyr-
schafts Alle üoercho het. Wie das dort mängych gwimmtet
het a me ne Zyjchug u Samschrjg i d'r groge, yermeckge-n-
Eggschtube-n-im erjcyte Scytock, das isch e Vercheyr gsi,
aber o ne schoni Gulogrueve. Das guet, alt CyöaMi, d's
„Wältsch Süjerte" mit d'r Schputzehuve het wäyrend viele
Jahre ganzi Bärge oo Schnürt« uno anderem Züug zäme
dachet u für die hungerige Wäge gsorget, vo dene-n-un-
zählige Channe vo herrlichem Gafsee nume gar nio z'rede.

Im glyche Huus isch unde-n-yne d'Wirtschaft vom
Albärt Bumunti gsi, en usgezeichnete Ehoch u schradt-
bekannte Ata. Er het d'r Name gya, daß me bi-n-lym d'r
bescht Hasepfäffer ässi, u mi het sich mängjsch verwunderet,
wär ihm eigetlich die viele Haase-n-alli lieferi: es isch
mer du erscht schpäter es Liecht ufgange, waruin d'Lüt geng
„Miau" brüelet hei, we si bi d'r Wirtschaft düreglosfe si.

Ußer d'r Veränderung im oberschte-n-Egge isch d's
Bild vo d'r Brunngaß bis uf die hütigi Zyt glych bliebe.
Einzig die ehemaligi Entbind ungsanschtalt im
alte Nr. 27, die anno 1353 isch neu ufbout worde u die
im Jahr 1376 ihre Neubou uf d'r große Schanz bezöge het, isch
du sithär ume-n-es Schtockwärk erhöht und als Wohnhaus
ygrichtet worde. r s f

Eägenüber d'r ehemalige Realschuek het vor meh als
füfzig Jahre d'Wirtschaft zum „Wilhälm Täll" äri-
schliert. Zlachdäm das Huus langi Zyt als Wohnruum
dienet het, isch anno 1877 d'Wirtschaft „zum Meyeristi"
yzoge, die aber scho viele Jahr d'Bude wieder zue gmacht het.

E chly wyter unde uf d'r glyche Syte schteit sit alte
Zyte immer no d'r Schlüsselschtall, also gnennt nach em
Eigetümer, d'm Gaschthof zum „Schlüssel" a d'r Metzgergaß,
i unveränderetem Zueschtand u dienet hüt no sim Zwäck.

Dra a schloßt es Für schp rütz ehü si oder Löschgrät-
schaftsmagazin Ztr. XIII, das scho bi viele Brandusbrüch,
ob nach oder wyt, viel Nützlichs gleischtet het: bim große
Felsenaubrand im Augschte 18/2 isch es eis vo de-n-erschte
gsi. das d'Schprütze uf e Brandplatz use gschickt het.

D'Brunngaß het nie Ursach gha, über große Durscht
z'chlage: näbscht d'm Schtettbrunne het sie i d'r Mitti vo
d'r'Gaß i me ne Hos no u e Schlvckbrunne, da, so unschynbar
süsch d'Gaß isch, d'm Ganze es rächts heimeligs Präg verleit.

Dört, wo näbem Brünne linggs d's Huus vom
Drötsch geler Rohrbach schteit, isch bis änds de
sächzger Jahre es alts, nieders Wöschhuus mit breitem,
vorschtehendem Dach gschtande. linder däm Dechli hei d'
Wöscherwyber albez gwäsche-n-u brätschet. Scho am
Morge-n-am drü si sie flyßig a d'r Arbeit gsi u hei dazue
gsunge wie d'Lerche. I bsinne mi no guet, wie eim dä
Esang us de Tröum gweckt het, wie si hei afe singe: „Wenn
der Schnee von den Alpen niedertaut", oder „Us de Bärge,
liebt Fründe". Kei Möntsch het sech da dra gschtooße, nid
e.Mal d'Poligei. Dazumal isch das Schprüchwort „Mor-
genstund hat Gold im Mund" no zur Eältung cho, d'Lüt
si lang nid so empfindlich gsi, wie hützutags, d's Glück
u d'Zufriedeheit het ne zu de-n-Auge-n-usegluegt, trotz d'r
schwäre-n-Arbeit u trotzdäm si d'r zäche Mal chlyner Lohn
gha hei, als gägewärtig. D'r Volksgesang isch sälbisch no
pflegt worde u wie! Es isch geng u gäb gsi, daß me fascht
i jeder Familie gsunge het. meischtens schöni Vaterlands-
lieder, die vo Härze cho si u vo ächtem Schwyzergeischt
durchdränge gsy sy. Gar kei Sältiheit isch es gsi, daß me
het ghöre singe, entweder i de Schtube, uf de Terrasse,
oder i de Loube. Ja sogar d'Wärtere i d'r Entbindungs-
anschtalt hei sech am Aabe zäme ta, um de Patiänte mit e

par Liedli es Freuddli g'mache. D'Lüt us d'r Nachbarschaft
u d'Schipaziergänger, die zuefellig hinder d'r Schütti düre
cho si, hei ne mängisch schtundelang zueglost. Ja, es geit
halt doch nüt über ne schöne Gsang, wo me die tägliche
Sorge vergösse cha u gfriede u gsund isch derby.
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